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Die Stadt Lauscha feierte ihr
300 jähriges Jubelfest vom 7. bis 9. August.
Gleichzeitig tagte dort der Verein deutscher
Glasinstrumentenfabrikanten.

Eine große Feuersbrunst in der
russischen Stadt Ljubim äscherte
über zweihundert Häuser, eine
Kirche, ein Spital und außerdem versch:edene
Amtsgebäude ein. Hunderte von Menschen
sind obdachlos und brotlos.

Aus Hamburg wird gemeldet, daß sich
dort eine Aktiengesellschaft mit
einem Kapital don 1,500,000 Mark und
500,000 Mark Prioritäten zur Ueber—-
nahme der Renz'schen Unter—-
nehmungen gebildet hat. Der Begrün—-
der der Gesellschaft ist nach Berlin gereist,
um die Verhandlungen zum Abschluß zu
hringen.

Dem Kaiser von Japan hat
der König von Württembergdas Großtkreuz
des Ordens der württembergischen Krone
verliehen. Ein württembergischer Haupt-
mann brachte den hohen Orden nach Japan
und der geschäftsführende Stellvertreter des
deutschen Gesandten, Freiherr von Troithler,
reiste mit dem Offizier gemeinsamvon To—-
kio nach Kioto, wo der Kaiser seit einigen
Monaten residirt.

Die Staatsuniversität von
Californien hat der ostpreußischen
Voltksdichterin Johanna Ambrosius
eine Huldigungsadresse übersandt. Die 84

Unterschriften gehen nicht nur von den Pro—-
fessorenaus, sondern auch von anderen an—-
gesehenen Männern und Frauen, Pfarrern,
Schriftstellern u. s. w. Der Adresse ist unter
Anderem eine Anzahl Photographien der Un—-
terzeichner beigefügt. Das Begleitschreiben

ist von dem Professor der Literaturgeschichle,
Putzker, abgefaßt.

Eisenbähnen in Japan.

Nach dem Consulatsberichte haben sich die
Staatsbahnen Japan's seit dem Jahre 1895

swenig entwickelt; sie sind von 580 auf 593

Meilen gestiegen; 34 Meilen sind im Bau
begriffen· Die Privatbahnen sind von 1538
auf 1697 Meilen gestiegen. Außerdem sind
984 neue Meilen erbaut, aber noch nicht dem
Betriebe eröffnet worden. Conzessionen
sind für 476 Meilen neue Eisenbahnen be—-
willigt. Das von der Regierung für das
Verwaltungsjahr 1897/98 vorgelegte Eisen—-
bahnbudget schließt mit einem Gewinn von
542,776 Lstrl. ab. Die am 31. Dezember
1895 vorhandenen Privatbahnen repräsenti—-
ren ein Kapital von 13,693,500 Lstrl., an—-
gewendet für dieErbauung kines 2931 Mei—-
len umfassenden Eisenbahnnetzes. Die Bau—-
tosten einer Meile Eisenbahn sind auf 3700
Lstrl. geschätt gegen 3500 Lstrl. im Vor—-
jahre. Seit 1895 ist der Kostenbetrag der
Handarbeit um über30 v. H. gestiegen.

Das feierliche Begräoniß
der im Jahre 1895 ermordeten Königin
von Korea ist zum fünften Male
und zwar von AnfangMai auf den 7. August
chinesischen Stils, alsg etwa bis Anfang Sep—-
tember, verschoben worden. · Als Gründe für
diese abermalige Verschiebung giebt die kore-
nische Zeitung „TschosenaSchimpo“ vom H.
Juni folgendes an: Erstens will der König
noch abwarten, bis es entschieden ist, ob er
Kaiser wird oder nicht; denn er möchte gern

der Königin zu ihrer· Beisetzung den Tiie!
einer Kaiserin geben. Sodann hat der Kö—-
nig mehrere Nebenfrauen, von denen die
Gen-Scho-Kiu und· die Rio-Scho-Kiu ihm
am liebsten sind. Diese beiden Nebenfrauen
besitzen deshalb einen großen Einfluß, mi—-

schen sich in die Politik und suchen das Be—-
gräbniß möglichst lange hinauszuschieben,
weil keine von ihnen die echte Gemahlia des
Königs werden kann und der König dann
sich mit einer neuen Königin vermählen
müßte. Freilich würde Beider Einfluß al—-
lein doch nicht genügen, wenn nicht der gonze

Hof ein Interesse hätte, das Begräbniß so
lange als möglich zu hintertreiben. Es wer—-
den nämlich täglich für etwa 100 Jen Opfer
der Königin dargebracht und diese Opferga—-
ben am nächsten Morgen unter den Hofbe—-
amten vertheilt. Die fette Einnahme würde
ihnen jedoch entgehen, sobald die Kbnigin
feierlich bestattet ist. Im Gegensatz zum
Hofe hat freilich das Volk von Korea des
größte Interesse daran, daß dies recht beld
geschieht, dämit nach der neuen Hochzeit des
Königs auch im Volke wieder Ehen geschlossen
werden können. :

Ueber den Aufstand bei der
congostaatlichenNil-Armeewer-
den in belgischen Blättern jetzt nähere Mit—-
theilungen veröffentlicht. Man gewinnt dar-aus im Wesentlichen folgendes Bild: Die
tongostaatliche Nilarmee marschirte von der
Station an den Fällen aus von Süden nach
Norden längs der Ostgrenzt des Congostaates
über den Albert Eduard- und Albert Nyanza-
See mit dem Marschziele Lado. Die 3000
Mann starke Vorhut, die Kapitän Leroi be-
fehligte, war aus Manhema und den Nach—-
barländern, besonders bei den Bakussu und
Batetela angeworben worden; sie hatte am
14. Februar glücklich das Dorf Ndirfian der

Wasserscheide des Nils und des Congo er—-
reicht, da brach der Aufstand der farbigen
Soldaten aus. Die Soldaten der Nachhut
gaben das Zeichen; die Offiziere Tagon und
Andrianne wurden zuerst ermordet; dann
wurden die übrigen belgischen Offiziere er—-
imordet und nur vier Belgier entkamen. Die
ganze Kolonne hatte schwer durch Mangel an

Lebensmitteln gelitten; das Land, das sie
durchzogen hatte, erwies sich als feindlich; die
Lebensmittel mußten mit Gewalt von den
Eingeborenen genommen werden und der

Marsch selbst war schwierig. Die Zucht der
Soldaten wurde immer mehr gelockert, ihre
Moral war gesunken. Kapitän Leroi, der

nicht einmal die Sprache seiner Soldaten
kannte, ordnete übertriebene Maßnahmen,
insbesondere gegen die Vielweiberei, an. Die
Soldaten fanden diese Neuerungen durchaus
nicht nach ihrem Geschmack und empörten sich.
Dieser Aufstand zersprengte die Nilarmee,

und der Congostaat führt gegenwärtig einen
blutigen Kampf mit den militärisch gut ge—-

schulten und trefflich bewaffneten Meuterern,

denen drei congostcatliche Truppenabtheilun-
gen den Vormarsch versperren wollen.
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Für einen, der aus einem Dorfe “her-!stammte, war das unsrige nicht so tlein; aber

für Stadtleute war das Leben daselbst ziem—-
lich trist.

Die „Haute volse“ wurde von Pfarrers,
Dottors und dem Postexpedienten, der Fung-
geselle war, gebildet. Bei besonderen Ge—-
legenheiten konnte der Kreis durch den

Schullehrer und Manufakturwaarenhänd-ler erweitert werden. Sie hatten ihren!
festen Abend in der Woche, wo sie abwech-
selnd bei einander nt
pflegten die Herren zu einem L'Hombre,
die Damen mit ihrer Handarbeit und bis-
weilen einem Whist nach dem Thee.

Bei diesen Partieen hatte sich bei den Her-
ren lange ein tiefgefühlter Mangel bemerk-
bar gemacht, nämlich, daß sie keinen vierten
Mann hatten. Der Schulmeister und der
Manufatturwaarenhändler galten theils
nicht recht präsentabel in diesem Kreis, theils
konnten sie nicht L'Hombre spielen. Da
man außerdem sie es weder lehren mochte
noch die Unbequemlichteit haben, mit einem
Anfänger zu spielen, mußte man sehen, en
Mangel auf andere Weise abzuhelfen suchen.

Es traf sich so günstig, daß die Bewohner
d?s Dorfes und der nächsten Umgegend seit
längerer Zeit an einem andern ebenso tief-
gefühlten Mangel gelitten hatten. Wenn
nämlich einer oder der andere eine Krantheit
bekam, welche mehr als gewöhnliche Apothe-

kerhilfe erforderte, mußte man die nothwen—-
digen Medizinalwaaren aus der Apothetke der
nächsten Stadt holen lassen, welche ungefähr

zwei Meilen entfernt war. Dies verursach-
te, namentlich in der Zeit des Jahres, wo
man sehr beschäftigt war, viele Ungelegenhei-
ten, da die Gegend noch keine Eisenbahn be-
saß.—

Der Dokttor, welcher als Arzt auf dem
Lande die nothwendige, ·augenblickliche Apo-

theterhilfe leistete, hatte früher die Bemühun—-
gen der Gegend, diesem Mangel abzuhelfen,
ziemlich scheel angesehen.

Aber nachdem ein starker gesellschaftlicher
Druck von den oberen Mitgliedern des Krei—-
ses auf ihn ausgeübt war, bequemte er sich
endlich, sich höheren Ortes für die Bewilli—-
gung zu verwenden, daß der wohlhabende
Apotheler der Stadt in dem Dorfe eine Fi-
liale errichten dürfe.

Der Kreis war stolz auf seine Idee. Hier
konnte man zwei Fliegen mit einem Schlag

treffen. Ganz gewiß hatte man keine Ga—-
rantie dafür, daß man sie beide traf; aber
der Arzt versicherte, daß es, soweit er die
Pharmazeuten kannte, für unmöglich ange-
sehen werden müßte, daß ein Propisor nicht
sollte L'Hombre spielen können: die Stel—-
lung brachte es mit sich.

Die Bewilligung wurde ertheilt. · Eins
der größeren, gemauerten Häuser des Dor—-
fes wurde in eine ganze Apotheke mit Labo—-
ratorium, Materialteller und Wohnung für
den Apotheter mit Familie eingerichtet.

Das Interesse war hochgespannt mit Be—-
zug auf den neuen Zuwuchs des Kreises.
Einige hatten erfahren, daß es ein junger,
unverheiratheter Kandidat aus der Haupt-
apothele, einer der Löwen der Stadt, sein
sollte. Andere wußten bestimmt, daß der
betannte, mürrische und kahltöpfige Provi—-
sor, der Schreck der Bauern, die Filiale über—-
nehmen und sich bei der Gelegenheit mit einer
jungen Frau verheirathen würde.

3 *— * ;

Als die Apotheke fertig gestellt war, zog

ein Kandidat von der Hauptstadt, der sich um
den Platz beworben und ihn erhalten hatte,
mit seiner jungen Frau ein.

Er hatte einen französischen Namen und
gehörete einer Emigrantenfamilie an, welche
während der großen Revolution hi-rher ge-

kommen war. Man wußte nicht, welche
Stellung die Familie ursprünglichin ihrer

Heimath
eingenommen. Hier zu Lande hatte

sein Vater eine kleine Besitzung in einer der

waldreichsten Gegenden des Lands besessen.
Leute, welche ihn gekannt hatten, erinnerten
sich seiner als eines gewaltigen Jägers, der
nichts anderes that, als auf die Jagd gehen,
und in Folge dessen seinen Hof vernachläs-
sigte. Die Bauern nannten ihn den „alten
Franzosen“ und wußten viele Geschichten

von ihm zu erzählen. Man sagte, er könne
nicht fehlschießen. Ein Knecht erzählte, daß
er ihn von seinem Fenster aus einem Fuchs
hätte beiden Augen ausschießen sehen, der
hinter seinem Gartenzaun verborgen lag und
lüsterne Blicke nach seinen Hühnern warf.
Wenn die Jagdzeit vorüber war, und es
nichts mehr zu schießen gab, amüsirte er sich
damit, in seinem Garten Vogelscheuchen auf—-
zustellen und sie als Menschen anzuziehen;
dann lag er im Fenster und schoß ihnen bald
den Hut ab, bald einen Arm, bald ein Bein.
Das nannte er „Sansculotten“ schießen.
Er ging mit niemand als ein paar Förstern
aus der Gegend um; aber auch mit ihnen
war er nicht sonderlich beliebt. Die Bauern
behaupteten, er hätte einen „bösen Blict“.
Eine Kuh wäre gestorben, nachdem er eine
Krähe, welche auf ihrem Rücken saß, her-
untergeschossen hatte. :

Er hatte sich mit einer dänischen Dame
verheirathet, welche starb, als sie ihm den
Sohn gebar. Dieser war ein schwarzhaari-
ger Junge, der dem Vater auf ein Haar äh—-
nelte.

Das Erste, was derselbe ihm lehrte, war
natürlicherweise Schießen. Bereits als acht-
jähriger Junge ging er und paffte Alles nie-
der, was er tonnte, und der Vater nahm es
nicht so genau, wenn es auch einmal eine
Taube oder ein Huhn wurde ja sogar
einen Hund, der eines der Hühnchen gebissen
hatte.

Als er konfirmirt war, starb der Vater
plötzlich. Man fand ihn im Walde liegen.
Da beide Büchsenläufe geladen waren, ber-
muthete man einen Herzschlag.

:

Es blieb nur wenig zum Begräbniß. Der
Hof und alles Inventar mußte verkauft wer—-

ben e Förster, welcher den Alten am
esten atte, n ;—— em Freunde in ei—-

ner Apothete an.
So wuchs er auf, sich selbst überlassen.

Die Büchse war seine einzige Zuflucht in der
tnapp zugemessenen freien Zeit. Er war mit

niemand von den andern in der Apotheke be-
freundet; aber da er höflich war und sich in
alles fügte, empfanden sie fast Mitleid mit
ihm. Wenn er einmal zornig wure, riß er
seine Augen weit auf. Dann wurde man von
ihrem seltsamen Ausdruck;, den man als
„böse“ zu bezeichnen pflegte, unheimlich be-
xührt.

Als Gehilfe war er dann in einer der
Apotheken der Hauptstadt. Hier lernte er die
Tochter vom Hause kennnen. Sie war ganz
jung, soeben konfirmirt und verliebte sich in
sein fremdes Aussehen und seine männliche
Gestalt. Erfreite bei ihrem Vater, der für
einen reichen Mann galt, und bekam das Ja—-
wort.

Er war groß und hager, mit großem
schwarzem Vollbart, aber ziemlich kahltöpfig.
Sie war zehn Jahre jünger und konnte unter
seinem Arm stehen. Sie waren nur
turze Zeit verlobt gewesen, und sie tannte
seinen Charakter eigentlich gar nicht, war
aber sehr eingenommen von seinem männ-
lichen, wortkargen Wesen, seiner schnellen
Uebersicht, Entschließungsfähigkeit undKraft
auszuführen, was er einmal beschlossen hatte.
Diese Eigenschaften erschienen in ihren Au—-
gen um so größer, als sie von Kindeshbei—-
nen an gewohnt war, ihren gutherzigen,
schwatzhaften Vater so viele Beschlüsse in ei-
ner Sache fassen zu sehen, als der Tag Stun-
den hatte, und welchen Gegensatz bildete er

nio: zu den Kavalieren, welche in ihr Haus
kamen und alle unwillkürlich vor der gro—-
Ben, düsteren Gestalt ehrerbietig zur Seite
wichen! ;

Dann verheiratheten sie sich. Er ließ ihr
gewöhnlich ihren Willen und war in ihrer
Gesellschaft nicht beredter als gegenüber An—-
deren. Nur einzelne Male sagte er, wie di—-
ses oder jenes nach seinem Willen sein sollte

etwas leise, aber mit weitgeöffnetn Au—-
gn. Dann durfte sie nicht versuchen, da—-
wider zu handeln.

Als er von der freien Stelle als Leiter der
Filiale hörte, entschloß er sich sogleich, sich
darum zu bewerben. Das Leben inder
Hauptstadt sprach ihn nicht an. Er sehnte
sich nach stillen Gegenden, nach dem Walde,
wo er seine alte Neigung, die Jagd, pflegen
konnte.

*

Sobald sie nur einigermaßen in Ordnung
gekommen waren, machten Apothekers bei der
Dorf-Haute-volée Visite.

Der Doktor war ein kleiner, untersetzter
Mann mit hübschem, rothbraunem Vollbart,
tiefliegenden, feurigen Augen und etwas
schauspielerhaft Zerstreutem in seinem We—-
sen. Seine Frau war kränklich, hütete häu—-
fig das Bett und ging selten aus.

Die beiden Männer fühlten sich beim ersten
Blick nicht sonderlich zu einander hingezogen,
aber später wurde es besser. Die Lebhaftigkeit
des Doktors paßte gut zu dem wortkargen
Wesen des Apothekers.

Der Kreis wußte nicht recht, was er von
den Neuangekommenen halten sollte. Die
junge Frau war sehr niedlich, vielleicht ein
wenig kokett; aber sie hatte einen schönen,
mattweißen Teint und hübsches goldbraunes
Haar, benahm sich überaus nett und schien
zu ihrem Manne sehr emporzublicken, ob—-
schon sie sich sicher. nicht wenig in ihrem täg—-
lichen Zusammenleben langweilte. Uebri—-
gens war sie in anderen Umständen und
schon daher Gegenstand des Interesses.

Der Apotheker schien ein. seltsamer Mensch
zu sein. Was das Gesellschaftliche anbe—-
langt, zeigte er, daß er ein besonders guter
L'Hombrespieler war; insoweit mußte man
sich also für befriedigt erklären. Ueber seine
übrigen Eigenschaften und seinen ganzen

Charakter wagte niemand im Voraus eine
Meinung zu haben. Gleich war nichts an
ihm auszusetzen; er beobachtete die gesell—-
schaftlichen Formen und war in seiner stum-
men Weise scheinbar gegen Alle liebenswür—-
dig.

Aber es war etwas, etwas höchst Eigen—-

thümlichesan ihm, woraus man nicht klug.
werden konnte; man beschränkte sich daher dar-
auf wie der Pfarrer zu sagen pflegte
zu hoffen, daß man dahin kommen würde,
einander gegenseitig zu „erkennen“·

An einem Sonnabend Abend war der
Kreis bei Doktors zum L'Hombre versam-
melt. Keine von den Damen war zugegen.
Die Frau des Hauses war bereits um zehn
Uhr zur Ruhe gegangen, die Frau des Apo—-
tehekers war bettlägerig und die Pfarrerin
hatie große Wäsche. ;

Der Apotheker hatte gerade Solo Couleur
cngemeldet, als sein Gehilfe, ein ganz junger
Mensch, athemlos in die Stube hineinkam,
um seinen Prinzipal und den Doktor zur
Frau Apothekerin zu holen. Sie wußten so-
gleich Bescheid, obschon es noch nicht erwartet
war. ;

Gegen zwölf Uhr kam das Kind zur Welt,
ungefähr einen Monat zu früh. Die Mutter
und das Kind waren beide gleich schwach.
Der Doktor sah mehrmals am Tage nach
ihnen, zweifelte aber stark, daß das Kind am
Leben bleiben würde. ;

Es versetzte ihn in Erstaunen, zu sehen,
wie wenig Eindruck das auf den Apotheker
machte. Wenn der Dokttor von seiner Frau
hineintam, fragte er flüchtig nach ihrem Be-
finden und lud ihn ein, eine Tasse Kaffee,
ein Glas Cognac oder was es nun sein
mochte, mit ihm zu trinken. Am Nachmit-
tag ging er auf die Jagd.

Das Kind wurde schwächer und schwächer,
obschon es mit größtmöglicher Sorgfalt be-
handelt, in Baumwolle eingehüllt und in lau—-
warmem Rothwein gebadet wurde. Es half
Alles nichts. Eine Woche nach seiner·Woche
hatte es aufgehört zu leben.

Des Kindes Tod griff sie stark an, und es
währte lange, bevor sie anfing sich recht zuerholen. Der Doktor veranlaßte seine
Frau, ihr während ihrer Reconvalescenz

S und Tauben zu schicken.
Eines Vormittags, als er kam und nach

ihr sah, saß sie im Lehnstuhl, der an das of-
fenstehende Fenster gerückt war, welches nach
dem Garten hinausging. ;

„Na, wie geht es, Frauchen, das erste
Mal, da Sie auf sind?“ fragte er.

„Danke, ich befinde mich ganz wohl!“ ver—-
setzte sie mit einem Lächeln und wandte ihm;

Gesicht zu. Ihm schien, sie war hüb—-

scher geworden. Es war etwas Feineres,
mehr Geistiges über ihre Züge gekommen.
Ihr Teint war durchsichtig klar geworden,
und das goldbraune Haar war ziemlich nach-

lässig imNacken aufgesteckt.
Sie fühlten sich alle Beide ein wenig ·ver-

legen.. Es war ja das erste Mal, daß sie
seit ihrer Krankheit auf war. Sie sprachen
von ganz gleichgiltigen Dingen; während sie
lag, waren sie beinahe Vertraute gewesen.
Es zog vom Fenster her, er schloß es und leg-
te den Shawl, welcher herabgeglitten war,
um ihre Schultern zurecht.

Sie fragte ihn, ob er nicht ühren Mann,.
gesehen hätte, und beklagte sich halb im
Schmerz, halb im Ernst darüber, daß sie ihn
so wenig zu sehen bekäme. Sie wäre ganz
eifersüchtig auf die Jagd, sagte sie. Nun
hätte er sogar das Jagdrecht über das ganze
Moor, ein paar tausend Tonnen Feld, ge—-
pachtet; nun wäre es wohl ganz aus.

Als er ging, bat sie ihn, seine Frau zu
grüßen; er bat sie, ihren Mann zu grüßen.

Jeden Tag saß sie am Vormittag ein paar
Stunden auf; es begann schneller vorwärts
zu gehen, und bald wurde sie so kräftig, daß
das frühere Zusammenleben mit dem Um——
gangskreise, namentlich mit Doktors, welche
während ihrer Krankheit soviel fürsie gewe-

sen, wieder beginnen konnte. Eins beun-
ruhigte sie während öhrer Reconvalescenz
beständig, daß sie nämlich nicht aus ihrem
Mann klug werden konnte; sie war ebenso-
wohl betrübt als auch voll Angst, wenn sie
daran dachte, wie wenig er sich während ihrer
Krantheit um sie bekümmert hatte.

Als sie wieder einen Monat aufgewesen
war und bereits so gut wie für hergestellt er—-
klärt, erhielt sie eines Tages ein Telegramm,
daß ihr Vater plötzlich nach mehrtägigem
Krankenlager gestorben wäre. Sie war
ganz verzweifelt darüber, daß sie ihn nicht
mehr gesehen und ihm nicht Lebewohl gesagt
hatte. Der Apotheter las das Telegramm,

ließ sich, wie gewöhnlich, keine Gefühlsäuße—-
rungen merken, aber traf sogleich Anstalten,
zur Hauptstadt zu reisen, um beim Begräb-
niß und der Ordnung der Erbschaftsangele-
genheiten zugegen zu sein. Auch bei dieser
Gelegenheit schmerzte es sie tief, zu sehen, wie
wenig Theilnahme er für ihren Kummer
zeigte; sie hatte die Empfindung, als wenn
sie ganz allein in der Welt dastände. Der
Arzt rieth·ihr auf das inständigste ab, sich
den Beschwerden der Reise und der Aufre-
gung des Begräbnisses auszusetzen. ;

Der Apotheker war bei ungewöhnlich guter
Laune, als er abreiste. Er klopfte ihr auf
die Wange und sagte im Scherz zum Arzt,
daß er ihm für seine Frau einstehen sollte,
wenn er heimkäme.

Jedes Mal, wenn der Doktor etwas in
der Apotheke zu thun hatte, war er bei ihr
drin, um sie zu begrüßen. Von ihrem
Wohnstübenfenster, wo sie mit ihrem Näh—-
zeug zu sitzen pflegte, tkonnte sie sehen, wenn
er schnell den Weg entlang gegangen kam,
und sie versuchte, sich selbst zu verbergen,
daß sie in nervöse Aufregung gerieth, wenn
sie seine Stimme in der Apotheke bei dem Ge—-
hilfen vernahm. Wenn er zur Thüre her—-
eintrat, wurde sie roth und fürchtete sich, daß
er als Arzt sie durchschaute.
Sie, gab sich Mühe, in ihrem Benehmen

steif undkalt zu sein. Er hatte in der Re-
gel einen Witz auf den Lippen; aber sie
zwang sich, verständnißlos zu erscheinen.
Wenn er gegangen war, ärgerte sie sich über
sich selbst.

Wieviel war er ihr nicht während ihrer
Krantheit gewesen? Was war denn Böses
dabei, zu lächeln, wenn er lächelte, und ihm
zur Begrüßung und zum Abschied die Hand
zu reichen? ;

Jeden Tag nahm sie sich vor, ganz natür—-
lich zu sein, und am Tage darauf war sie
wieder vor sich selbst bange. Es war eine
Stimme in ihrem Innern, welche ihr gebot,
kalt zu sein, wenn sie allein war; wenn ihr
Mann heimkam, konnte sie liebenswürdig
sein. Sie hielt standhaft aus, obschon ihn
das peinigte. ;

Sie erwartete mit Sehnsucht ihren Mann,
um etwas von ihrem Vaterhause zu hören,
von den letzten Stunden ihres Vaters, vom
Begräbniß aber auch wegen des unnatür—-
lichen Verhältisses zu ihrem Hausfreund,
dem Doktor.

Eine Woche später kam er unerwartet mit
sder Post angefahren und hielt draußen vor

der Apotheke. Als sie ihn vom Wohnstuben-
fenster entdeckte, lief sie auf die Steintreppe
hinaus, um ihn zu empfangen. Gleich, als
er sie anblickte, war sie über den Ausdruck sei-
nes Gesichtes erstaunt. Es war, als wenn
er sich in der kurzen Zeit verändert hatte.
Dann dachte sie, daß es vielleicht die Ge—-
müthsbewegung nach dem Begräbniß wäre,
welches am Tage vorher stattgefunden hatte.
Sie wurde gerührt und froh, legte die Hand
auf seine Schulter und wollte ihn zur Be—-
grüßung küssen. Er ergriff sie an den
Handgelenken, zog zornig ihre Arme fort und
ging in sein Zimmer hinein, ohne ein Wort
zu sagen.

Sie wurde unruhig und ängstlich. Es
war derselbe Ausdruck in seinen Augen, den
sie früher einmal gesehen, als er im Ernst
zornig war.

Als er ein Weilchen später in die Wohn-
stube hineinkam, saß sie am Fenster und näh—-
te und wagte gar nicht mit ihm zu reden, ob-

sschon sie ihn so gern nach so Vielem gefragt
hätte. Er fing an quer durch das Zimmer
auf und ab zu spazieren, aber so, daß er ihr
mit jeder Wendung näher kam. Als er end-

lich ganz bis zum Fenster gekommen war,
stand er plötzlich dicht vor ihr still. Aengst-
lich vor dem, was da kommen würde, sah sie
von ihrem Nähzeug fragend zu ihm empor.

„Weißt Du, was Du bist?“ käm es
dann endlich. Sie starrte ihn erstaunt an.

„Du bist so arm wie eine Bettlerin.“
„Ich verstehe Dich nicht.“
„Das ist doch leicht zu verstehen. Dein

Vater hat nicht einmal soviel hinterlassen,
um davon begraben zu werden.“ ;

Sie dachte zuerst an ihre arme Mutter;
aber dann wurde ihr plötzlich klar, wie ver-
letzend das war, was er gesagt hatte.

Fortsetzuna solgat.;

Richter: „Zeuge Zille, aus Ihren Aeten
geht hervor, daß Sie schon sehr oft vereidigt
sind, haben Sie denn auch immer richtig ge-
schworen?“

Zille : „Merschtentheils.“

Die französische General—-
zolldirektionhatdie Händels—-
bilanz für 1896 abgeschlossen. Darnach
beträgt der ganze Umsatz des letzten Jahres
9522 Millionen Franken, 12 Millionen mehe
als im Jahre 1895 und·90 Millionen weni—-
ger als der Durchschnitt der fünfjährigen Pe—-
riode von 1891 —1895. Die Einfuhr nach
Frankreich erreichte einen Werth von 4929
Millionen, 9 Millionen mehr als im Vor—-
jahre und 180 Millionen mehr als im fünf—-
jährigen Durchschnitt. Die Verminderung
der Einfuhr war sehr stark für dieLebens-mittel, denn sie betrug 63 Millionen,aber die
Vermehrung der Einfuhr in allen anderenArtikeln hebt den Unterschied fast vollständig
auf. Immerhin dürfen die Schutzzöllner auf
einen gewissen Erfolg hinweisen, da die Aus-
fuhr Frantkreichs trotz ihrer Politit keine Ein-
buße erlitten hat. Merkwürdig gering ist die
Betheiligung der französtschen Schifffahrt an
dem überseeischen Handel Frantkreichs; denn
von 6618 Millionen sind nur 3210 Millionen
an Waaren unter französischer Flagge ge—-
führt worden. Die Beziehungen zu den ein-
zelnen Ländern weisen große Verschiedenhei-
ten auf. Die einzigen Länder, die mehr in
Frantreich kaufen als verkaufen, sind Eng—-
land, Deutschland, Belgien, die Niederlande,

die Vereinigten Staaten, Aeghpten, Mexico
und Portugal. Deutschland kaufte für 401
und verkaufte für 382 Millionen. Belgien
kaufte für 576 und verkaufte für 348 Millio-
nen. Die Schweiz kaufte für 325 und ver—-
kaufte für 330 Millionen. Der größte Unter—-
schied zwischen Ankauf und Verkauf ist bei
den russischen Bundesgenossen zu finden. Die
Franzosen zahlten den Russen 258 Millio—-
nen, wovon 98 auf Getreide fielen, während
die Russen bloß für 35 Millionen Ankäufe
in Frankreich machten.

Die „Agenzia Stefani“ veröffentlicht
einen Bericht, welchen die überleben—-
den Offiziere der Expeditton
Bottego an die italienische Geographische
Gesellschaft erstattet haben. Hiernach ist die
Expedition am 22. Februar 1895 von San—-
curar aufgebrochen, hat Vollamo berührt,
den Pogadesee besucht und ist am 1. Juni
1896 nach Omo gekommen. Infolge der
fortwährenden Kämpfe mit kriegerischen
Stämmen mußte die Expedition die Mo-
nate Juli und August 1896 am Rudolfsee
zubringen. Zu dieser Zeit verließ Dr. Sacchi
die Expedition unter Mitnahme der bedeuten-
den mineralogischen und zoologischen Sam-
mlungen, um sich nach Lugh zu begeben. Die
Expedition erreichte dann die äthiopische
Hochebene, machte in Sajo Halt ünd richtete
ein Schreiben an den Gallahäuptling Degias-
macc. Infolge der freundlichen Versicherun-
gen dieses Häuptlings rückte die Expedition
weiter vor und kam am 16. März 1897 in
der Nähe von Gabo an. Trotz seiner freund—-
lichen Versicherungensann der Häuptling auf
Verrath und ließ die Expedition von seinen
Soldaten umzingeln. Um sich einen Weg
zu bahnen, mußte die Expedition sich in ein
Gefecht einlassen, bei welchem sie 60 Mann
ihrer 86 Mitglieder verlor, darunter Kapi-
tän Bottego. Die Ueberlebenden wurden ge-
fangen genommen und mußten vielerlei Lei—-
den erdulden. Am 6. Juni 1897 wurden die
Ueberlebenden auf Befehl des Negus nach
Schoa geschickt, wo sie am 22. Juni eintra—-
fen und dem Major Nerazzini übergeben
wurden. Die Dokumente der Expedition sind
gerettet worden, nur die Sammlungen,
welche Sacchi anvertraut woren waren, sind
verloren gegangen; Sacchi scheint bei einem
Streifzuge am Ambara gefallen zu sein.

Eine Anklage wegen Beleidigung
von Fernsprech-Beamten führte
den Maurermeister Wilhelm Hoffmann vor
die 133. Abtheilung des Berliner Schösfen-
gerichts. In der Mittagsstunde des 1. April
wurde zum Zwecke der Anschluß-Vermitte-
lung eine Telephonistin in Anspruch genom-
men. Die junge Dame war aufs Höchste er-
staunt, als der Anrufende sie mit Ausdrücken
wie „Mein süßes Herz“ und „Holder Engel“
anredete. Sie vermuthete, daß sich Jemand
einen unziemlichen Aprilscherz leisten wolle;
da sie aber gerade abgelöst werden sollte, brach
sie mit einem kurzen „Schluß!“ die Berbin-
düng mit dem Anrufer ab. Ihre Nachfolge-
rin wurde gleich darauf von demselben Herrn
angerufen. Auch ihr schallten Worte wie
„Mein süßes Mäuschen!“, „Geliebter En-
gel!“ und dergleichen ins Ohr. Sie verbat
sich derartige Anreden, als dies aber nichts
fruchtete, wandte sie sich an den Aufsichi füh-
renden Telegraphisten-Assistenten. Dieser
machte den Anrufenden auf das Ungezie-
mende seines Verhaltens aufmerksam, erhielt
aber eine Antwort, die nicht aus Albertis
Komplimentirbuch entnommen war. Jetzt
wurden Ermittelungen nach dem Beleidiger
angestellt. Es zeigte sich, daß dieser den
Fernsprecher einer Wirthschaft benutzt hatte.
Der Wirth leugnete anfangs, den Sprecher
zu kennen; als er aber darauf aufmerksam
gemacht wurde, daß dann gegen iha selbstvorgeangen werden würde, weil er für alle
Benutzer seines Apparates verantwortlich sei,
gab er die Adresse des Angeklagten an. Die-
ser hätte die Sache noch aus der Welt schaf-
fen können, wenn er die Beleidigten um Ver-
zeihung gebeten hätte, wies dies aber mitden
Worten ab: „Pah! Was kann es denn ko—-
sten?“ Der Gerichtshof schied den ersten
Fall der Beleidigung aus und erkannte wegen

der beiden übrigen Fälle auf eine Geldstrafe
von 100 Martk. Jetzt weiß der Verurtheilte,
„was es tostet“.

statistischen Gesellschaft machte Yves Gugot

bon einer wichtigen Arbeit Mit—-
theilung, in der er in gedrängter

Weise die hauptsächlichsten Angaben
über den Handel und die In dustrie
Frankreichs zusammengefaßt hat. In
Hinsicht auf die Vertheilung der landwirth-
schaftlichen und der industriellen Bevölkerung
Frankreichs stellt der Verfasser fest, daß die
letztere (Handel mit eingeschlossen) mit
6,733,000 Personen die erstere, die nut
6,585,000 Personen aufweist, überwiegt.
Nimmt man in Handel und Industrie einer-
seits die Lohnempfänger, andererseits die
Lohngeber, so findet man 4,769,000 für die
Ersteren, und 1,963, 000 für die Letzieren Auf
einen Lohngeber entfallen somit ungefähr 2

Dearborn und Monroe Str., Chicago-

Capital ; eo . SSOO, 000
Ueberschuß - ——— 500, 000

Laufende Contiwerden, wie bei den dhiesigen
Banken Regel. geführt. Solche, die gegen Chects beiuns deponiten, können gute la ntete Papiere bei
uns discontiren und Darlehen auf verkäufliche Werth-
papiere erhalten.

J. R. WALSH, Prãsident.
F.M. BLOUNT, Kassirer.

7. M. JAOKSON, Hülfs-Kassirer.
16aa, baw ; ;

Milwaukee Ave. State bank.
Ecke Milwaukee Ave. und Carpenter Str.

: inretevues Capital. . 250, 000.00
Ueberschuß. . . . 75,000.00

Betreiben ein allgemeines Wankgeschãft.
Auswãrtige Wechsel, Gold- und Papiergeld gekauft

unb verkauft. —Spardepositen angenommen und Zinsen
darauf vierteljähriich bezahlt. Vlcihen auf verbeiser-
tes Grundeigenthum gemacht.

Bau-Anleihen eine Specialitãt.
Real Estate Mortgages zu verkaufen; sichere Anlagen

zu guten Zinsen. Das einzige Bank-Geschäft auf der
Rordwestseite. Ein sicheres und bequemes Depositorium
für die Geschäftsleute in diesjem Theile der Stadt.
Milwaukee Ave. State Bank.
Vaul O. Stens land, Präsident.

F. H. Herhold, Vice-Präsident.
Chas. E. Schlyntern, Kassirer.

- Henry W. Hering, Hülfs-Kassirer.

Sicherheitsgewölbe in Berbindung mit Banl.
9nvll

zu derleihen auf bebautesc E D Chicago Geundeigenthum.: Ertundigt Euch nach un—-
seren niedrigen Raten.

KOZMINSKI& CO.,
Imilgjat 73 Dearborn Str.

Geld zu verleihen,
Häuser gebaut,

und erste und zweite Hypotheten in Zahlung genommen.

WwW. C. WS TALL, General-Contraktor.
junl3 Zimmer 413. 108 La Salle Str.

Zimmer 212, 145 LaSalle Str.
Geld zu verleihen auf Grundeigenthum.
Erste Hypotheken zu verkaufen. 18ju19

E. CG. PAULINO.,
132 Lau Salle Str.

Geld zu verleihen auf Grundeigenthum.
Erste Hypotheken zu verkaufen.

Snvll

Angestellte, wobei aber zu berücksichtigen ist,

daß in vielen Fällen die Letzteren Familien-
mitglieder der Ersteren sind. Von dem ge—-
sammten Außenhandel Frankreichs entfallen
90 Prozent auf die fremden Länder, 10 auf
die Colonien. Der französische Spezialhan—-
del Frankreichs betrug im Jahre 1896 7200
Millionen, also 187 Francs pro Kopf der
Bevölkerung, welche letztere Ziffer der für
Deutschland festgestellten ungefähr gleich-
kommt. Nach den Herkunfts- und Bestim—-
mungsländern vertheilt sich der französische
Außenhandel folgendermaßen: England ex-
portirt nach Frankreich für 510 Millionen
und empfängt aus diesem Lande für 1030
Millionen Waaren, Belgien 282 bezw. 501,

Deutschland 307 bezw. 339, Vereinigte Sta-
aten 313 bezw. 224 Millionen.· Francs. Diese
vier Länder nehmen 61 Prozent der französi-
schen Gesammtausfuhr auf, England allein
30 Prozent. Beim Vergleiche des Gewichtes
der ein- und der ausgeführten Waaren ergiebt
sich, daß die Tonne der eingeführten Waaren
179 Prozent weniger werth ist, als die der
ausgeführten. Es wurden nämlich 7,274, 000
Tonnen mit 3401 Millionen Francs Werth
ausgeführt, also 467 Frs. pro Tonne und
22,610,000 Tonnen im Werthe von 3799
Millionen Francs, also 167 Francs pro
Tonne, eingeführt.
—Warum die Getreidepreise
steigen, ersieht man aus nachfelgendem
Schmerzensschrei, den wir im „Teltower
Kreisblatt“ finden. Denn wie dort in der
Mark ist es fast in ganz Deutschland ge—-

wesen: Es heißt dort u. A.: Die Ernieaus—-

sichten waren in hiesiger Gegend recht gün—-
stig. Kaum hatte man mit den Erntearbei-
ten begonnen, so trat Regenwetter ein, das
nun schon vom 14. Juli, also über vierzehn
Tage fast ununterbrochen anhält. Die Grä—-
ben und Teiche sind gefüllt, und auf den
Straßen und tieferen Stellen der Felder
stehen große Wasserlachen. Das GBras auf
den Wiesen steht bis zur Hälfte unter Was—-
ser, und wenn nicht bald außerordentliche
Trockenheit eintritt, so wird der ganze zweite
Schnitt, sowie der Ertrag der nur einmal
zu mähenden Wiesen in Frage gestellt. Der
Roggen, der infolge der anhaltenden Regen-
güsse noch nicht abgemäht werden konnte, ist
vollständig niedergeschlagen, so daß an ein
Aufrichten nicht mehr zu denken :st. Noch
schlimmer gehts dem Getreide, das abgemäht
ist und noch auf dem Boden liegt. Der Regen
hat mit solcher Gewalt auf die liegenden
Aehren geschlagen, daß diese in die Erde ge-
peitscht wurden oder die Körner aus ihnen
heraussprangen. Sowie aber Aehren und
Körner den Boden berührten, schlugen sie
Wurzeln und trieben Keime. Letzlere sind
jetzt stellenweis schon ganz grün und haben
die Länge eines Fingers erreicht. Nichi ganz
so groß ist der Schaden bei dein Roggen, der
in Garben gebunden und zu Mandeln arf—-
gestellt werden konnte, aber dennoch sind
schon viele Körner der in Mandein stehen-
den Garben ausgewachsen, und auch das
Stroh, das ganz schwärzlich wird, hat seine
Güte verloren. Auch die anderen Früchte
haben sehr gelitten. Der Hafer, der einen
vorzüglichen Ertrag versprach, konnte bei
der allgenein stockenden Arbeit nicht zur rech-
ten Zeit gemäht werden; er wurde überreif,
und es ist ein großer Verlust an ausgefalle-
nen, aber auch ausgewachsenen Körnern zu
beklagen. Viel leiden natürlich auch die
Gerste und der Weizen auf dem niedrigen,
an und für sich schon feuchten Boden. Die

Kartoffeln, namentlich die frühen, die so—-
genannten Lübbener, werden fleckig, schwarz
und faulig. Die Ranken der Gurken, die
oft auf dem Boden im Wasser liegen, gehen
in Fäulniß über. Der Schaden ist jetzt schon
unermeßlich groß, und hält dieses verderb—-

liche Wetter noch länger an, so werden die
Folgen sehr schwer sein. :

Getreideboörse.
; Chicago. 17 August.

Die höchsten, niedrigsten und Schlußzpreise waren
Notirungen: Schluszprerse.

Mei ze höchste niedrigst: 16. Ang· 14 Aug.
Augnst: —— —— ·86 54
September.. . ·864 84 854
Dezmeber.:. e 33 2%
Mai.. ...

. .8614 854 85% 845
Corn— N 0.2.

August.
——— 2 2814 28

Sepieiaoder... 294 284 255 284
Dezember.. . .304
Mai .. .33 224 i 4 224

Hafer—No .. ——

Augulst.. ———
——— —— 1

September... .18 777 1% 47%
Dezember... . .1924 .18 .18 184
Mai.. - 21 2 120 x

Poökeltleish— :
September.... 8.124 8.0234 8.07 7.25

Oteaber..
Dezember.... 5.224 8.15 sim4 8.05

Ecwmal—
September..· 4.47:4 4.424 4.47% 4140
Oktober.. . . 1.522 4474 152 14
Dezember... 4574 155 4a574 4a50

RKrpp che n— ; ;
September.. 4.97 4924 495 4
Oktobet.. 497% 4.2 4974 49
Me hl Hard Svrina Wheat Vatents imFaß 4, 80

—5.10. Sost heat Patents 4 65—4.d5, Hard Wheet
Bakers im Sat 8.40—3.75. Sost Wheat Baters im
Sact 23.40—3.65. „Red Doa“ 81.50 —1.60. Winterwe-
aen im Faß 14.80—a.60; Raggenineht in Faß 2.40
2.70; neues im Sact 22. 20 —2 50. ;

Winterweizen Rother No. 3. Bs7c.
Mais —No.2, 28—8c.

Gerste -

Roggen —No. 2zu 46 46 e. :

Hafer No. 3zu 17e; weißer No. 19—21e.
He ue Starkes Timothy, sIO.OO die Tonne; No

1,9.00—9.50; Np. 2, 23.00 —8.50; Mixed. 87. 00—
8.00; Upland Prarrie, bestes. 9.00--9.50; m-ttler· Qu-
lität, 27.50--8. 50. ; ;

Strot— Roggen. ?6.50; Weizen und Haser 14.00
—.OO die Tonne. ;

Sämereie u&Flachs No. 1 Northwest-r: s1.01;
regulär No. 1. 81.02—1.024. Timothy -2.5 o—-. 75;
Kler, 25. 00—s. õO. :

Allgemeiner Waaren markt.
Butter —Beste Creamery 154; 1 Qualitüt 14

Be; 2. 11—13:; beste nachgemahte 11—12; beste
Dairyh 13c; 1.Qualität 11 12; 2. Qualitüt 19.

Käse Twins 7—4 c; Limburger s4—c.
Schweizer 7 —se.

Bohne n -Beste 974 c —s1.00;, gute 80—d5e; beste
„Mediums“ 95—97; gering· Quaittt 5
„Se flüg el —Turkeys. —l10e; Hühuner: Hennen.7

—4c das Pfund; Springs 10c; Enten B—c das
Pfd.. Gänse 23. 00—4.50 das Dutzend.

Eter Ganz frische, Verluste abgerechnet, 11e
das Dutzend.

Aepfe l—Grüne, 51.00—1.25, rothe ?1.50—1.75 das
Faß. ;

Birnen—Bl.7s—2.lo die Kiste.
Pflaumen
Bananen Beste. 81.00—1.25 daz Bümn-l
Anan a s—Floridas, große -2.25—3.25 für die halbe

Kiste.
Weintrauben Malaga, 81.35—1.40 die Kist

zu 4Körben; 8.00—10.00 für 190 Körbe.
Heidelbeeren
Brombeeren
Citrone n—Beste Qualität, $3. 00—4.25 die Kiste
Oran gen Aus Californien, 23.00—4.00 die Kiste.
Pfirsiche —Michigan121 —l74c ein stel Buschel.
Wassermelonen

wagen-Ladung.
Zuckermelone n—lllinois, 10—20e das :4 Bus hel
Neue Kartoffeln Ohio, 65—5674 c das Busch-l

Neue Rotherüben
Gurken Grüne, 10—Vedas :4 Buschel.
Kopf salat
Wasserkresse
Zwi e bel n
Rübe n Neue, 35—40 c das Buschel.
Weißkraut —Neues. 50—bsc die Kiste.
Tomatoes
Wachsbohnen
Blumentkohl
Zucker-Mais
Küferwaare n. —S hweinesleisü· Fser 674—70

k leriueSchmalzkistchen 75—sde-
Häute Grüne gesalzene, jedes Gewiht. Nol

Bæc; grüne gesalzene, jedes Gewicht. No2, 4c
Kalb No. 1,102 c; Kalb No. 2, dc. ;
Talg HDBestes (Prime Pactersz) 33;
2 —3; No. 1, City Butcher, 314 —3e; No. 1, Country-

-336—34c; No. 2 do., 21Ac; Oleo-Stearin45 —4c.
Schmiere Brauae 2 gze; geibe, 24 2ct

weiße 2 ?c. ; : :
Sbr it Auf der Basis von ?1.19 ;

Viehmarkt.
Rindvieh wurde in den Stock· Yards wie folzt

notirt: ; ;
Extra-feine Stiert. . 4 525535
Schöne Stiere von 1200 —I6OO ...

.. .. 5.00—5. 20.
Schöne Stiere von 1100—1300 ... ...

. 41.75—4.95
Schöne Stiere von 1050—200... ...

.... 4.50—4.70
Gewöhnuiche Sttere von 1100 —IBO.. ..... . 41.20—4.45
Feeders von 800—1200 Pfund ... 390—4.15
Stocters von 500—875 Pfund . .

- 83.90—4 35

Gewöhnliche bis gute Stoctkers nnd Feeders. 2.85—3.85
E
Bullen, geringere bis mittiere ualität ... 2.25—3.50
Kühe und zersen. beste... · .

—— 20 —4.50
Kühe und Fersen, gute. · ··· 3.30—3.85
Kühemnittlerer Qualitt.

..
. .- 265—3.25

Kühe, gewöhnliche vis gute Canuners.. ....- 1.50 60
Kül er belit.
Kälbergeringerer Qualitä . 859—5.50
Texas Maststiert...·
Texanische Weidestiere...
Bullen, Kühe und Stiere. .

..... 3 10—2
Vuchtuheno 2or azeco. per Stüct.. ·c.- ·25.60—45.01

Zufuhr 22, 000 Stüct. 3

Echweinenotiren ;
Beste und ordinäre von mehr als 250 Pfund

Durchschnittsgewicht .. .. . -$3 80 4.00
Do. durcheinander ...

.

Ausgewählte, assortirte. 200—250 Pfund. . .. 3.80—4.05
Ausgewählte, assortirte, 190—245 Pfund. ... 3.80—4.05
Leichte, schöne, 160 —l9O Pfund ..· .. 405 124
Leichte, ordinäre, 140—195 Pfund ..·.· · · 8.85—4.024
„Pigs“, 70—125 Pfund. · 275 410
„Culls“ 150723 20

Zuruhr: 833,000 Stück. ;
Schafe 2.25—4.25; Lämmer, 3.40—5. 50. ;
Duzuyr: 4,000 õtuct. ; :

Syrup und Melasse. ;

Zuckersyöruvw
Maissvrup

——— 440 12
Duntkler Syrup 2
Rew Orleaunser Melahe .. 8 0

Fucker.
Stückenzucker, per 100 Pfund .. ... .25 840. 4
Streuzucker, ver /100 Pfund .. 40

Körniger, per 100 Pfund . æñ t ..· ··

· 5.210··
Würfelzucker, per 100 Pfund.. . .5460..4
Off, A, per 100Pfund.. · 4:960.
Condivor A e 000
Gelber, per 100Piund.· . 8 100

: Kaffee.
Fritra fesner Rio 07 —.
Feiner Rio —— —— 150...
Vrima Rio —— —— 15 0.
Buter Rio ——

Mittelguter Rio —— -

Matracaibo
Q. G. Javpo
Java
Mocha M

Thee.
Voung Hyfsn ——— 307 t
Vourg Hyson, dessere Qualität.s..· 80 55
Imperial 2 .300 72
Gunpowder
Moyune

————— 72
Japan, bester
JZapan, ordinrer.
Oolona. better ——————— 100Oolona. orxdinãrer 2 2 „20 „22

Kohlen. 7
Hart-Kohlen, Large Ëg.· —————
Hart-Kohlen, Egg, Stove und Nut. ..——
Weich-Kohlen 2 5.50 2

Weich-Kohlen, Vittsburg.. . . · ·
Weich-Kohlen, Indiane Block. .. .

Weich-Koblen, Bloßburg...· ·· · ——
Weich-· Kohlen. Hodint ——— —— ——

Wer-Kohlen, Wilminoton ——— 2.5 a
Gas Lott

5


